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Vorwort

Liebe Netzwerkkoordinatorinnen und -koordina-
toren Frühe Hilfen, liebe Netzwerkpartner,

Frühe Hilfen beraten und unterstützen Eltern 
mit Säuglingen und Kleinkindern so früh wie 
möglich und multiprofessionell – bestenfalls 
bereits vor der Geburt. Die Voraussetzung hier-
für ist, dass alle daran beteiligten Institutionen 
eng kooperieren, wie etwa Jugendhilfe, Gesund-
heitswesen, Frühförderung, Schwangerschafts-
beratung und andere Systeme, die im Kontakt 
mit der Familie stehen. Ziel ist es, die Eltern bei 
Bedarf auf die zahlreichen Angebote hinzuwei-
sen und sie zu lotsen. Gleichzeitig gilt es, neue 
Angebote zu entwickeln und zu etablieren, die 
sich am Bedarf der Familie orientieren. 

Dazu bedarf es einer Vereinbarung aller Betei-
ligten, eng zusammen zu arbeiten. Nur so kann 
die Unterstützung von Kindern und Familien 
bedürfnisorientiert, schnell  und wirksam funk-
tionieren. Diese Zusammenarbeit zwischen 
unterschiedlichen Institutionen benötigt ver-
lässliche Regelungen zur Gremienarbeit sowie 
Ziele. Es braucht ein Wissensmanagement, aber 
auch die Abstimmung von Qualitätsstandards 
und Haltungen. Das betrifft nicht nur fachliche, 
sondern auch förderrechtliche Aspekte. 

Koordinatorinnen und Koordinatoren von Netz-
werken Früher Hilfen moderieren vor allem die 
Aushandlung dieser Regeln für die Zusammen-
arbeit im Gremium „Netzwerk Frühe Hilfen“ 
und auf der Ebene der Familien. Ihnen möchten 
wir mit dieser Arbeitshilfe einen Überblick über 
mögliche Regelungsinhalte und -formen ver-
schaffen. 

Gleichzeitig veranschaulicht die Arbeitshilfe den 
partizipativen Prozess, der für die Entwicklung 
und den Abschluss verbindlicher Regelungsfor-
men zu durchlaufen ist. 

Bei den Expertinnen und Experten aus Praxis 
und Wissenschaft der Jugendhilfe, dem Gesund-
heitswesen, der Schwangerschaftsberatung 
und Frühförderung möchten wir uns für das 
eingebrachte Fachwissen zur Erstellung dieser 
Arbeitshilfe bedanken.

Nicht zuletzt gilt unsere Anerkennung den Ko-
ordinatorinnen und Koordinatoren von Netzwer-
ken Früher Hilfen sowie den vernetzten Partne-
rinnen und -partnern für Ihr außerordentliches 
Engagement und Ihre hohe Fachlichkeit in den 
vergangenen Aufbaujahren. 

Landeskoordinierungsstelle Frühe Hilfen des 
Landes Nordrhein-Westfalen 

1. Allgemeine Grundlagen zur Regelung der  
Zusammenarbeit im Netzwerk Frühe Hilfen 

1.1 Gesetz und förder­
relevante Grundlagen

Désirée Frese

Im Rahmen des Bundeskinderschutzgesetzes 
(BKiSchG; vgl. Deutscher Bundestag 2011) 
wurde der gesetzliche Auftrag zum Aus- und 
Aufbau der Netzwerke Frühe Hilfen sowie deren 
Sicherstellung geregelt. So heißt es in § 3 Abs. 
1 des Gesetzes zur Kooperation und Informa-
tion im Kinderschutz (KKG, Teilbereich des 
BKiSchG): „In den Ländern werden insbeson-
dere im Bereich Früher Hilfen flächendeckend 
verbindliche Strukturen der Zusammenarbeit 
der zuständigen Leistungsträger und Instituti-
onen im Kinderschutz mit dem Ziel aufgebaut 
und weiterentwickelt, 

��	 sich gegenseitig über das jeweilige Ange-
bots- und Aufgabenspektrum zu informie-
ren,

��	 strukturelle Fragen der Angebotsgestaltung 
und -entwicklung zu klären, 

��	 sowie Verfahren im Kinderschutz aufeinan-
der abzustimmen.

Die Gesetzgebung fordert weiter, dass die im 
Netzwerk beteiligten Akteurinnen und Akteure, 
Einrichtungen und Dienste Grundsätze für eine 
verbindliche Zusammenarbeit in Vereinbarun-
gen festlegen sollen (§ 3 Abs. 3 KKG). Der-
artige Vereinbarungen können vor allem dazu 
beitragen, Grundhaltungen und fallübergrei-
fende Absprachen zu koordinieren und Abläufe 
schriftlich zu fixieren (vgl. Meysen/Eschelbach 
2012, 107).

Eine verbindliche Teilnahme an den Netzwerken 
Frühe Hilfen ergibt sich durch das Bundeskin-
derschutzgesetz nur für die örtlichen Träger 
der öffentlichen Jugendhilfe (= Kommunen 
mit eigenem Jugendamt), denen die Verant-
wortung für die Organisation der Netzwerke 
gesetzlich aufgetragen wurde sowie für die 
Schwangerschaft(konflikt)beratungsstellen, die 
im Sinne einer umfassenden Beratung zur Mit-
wirkung in den Netzwerken gem. § 4 Abs. 2 des 
Gesetzes zur Vermeidung und Bewältigung von 
Schwangerschaftskonflikten (SchKG) verpflich-
tet sind. Für alle anderen aufgeführten Akteu-
rinnen und Akteure sieht das BKiSchG keine 
gesetzliche Verpflichtung zur Teilnahme vor (vgl. 
Meysen/Eschelbach 2012, 93f.). 

Das Nationale Zentrum Frühe Hilfen 
beschreibt das Netzwerk Frühe Hilfen 
als ein „systemübergreifendes Struk-
turnetzwerk“ mit dem Ziel, „die mul-
tiprofessionelle Angebotsstruktur für 
Familien quantitativ und qualitativ zu 
verbessern.“ (Hoffmann et al. 2016, 10)

Nach § 3 Abs. 3 KKG sind die örtlichen Träger 
der öffentlichen Jugendhilfe aufgefordert, die 
kommunalen Netzwerke zu organisieren. Der 
Bund bezuschusste zunächst von 2012 bis 2017 
im Rahmen des Förderprogramms „Bundesiniti-
ative Netzwerke Frühe Hilfen und Familienheb-
ammen (BIFH)“ den Ausbau von Netzwerken 
Frühe Hilfen und darüber hinaus bestimmte 
Angebote der Frühen Hilfen. Ab 2018 hat der 
Bund einen unbefristeten Fonds zur Sicherstel-
lung der Netzwerke Frühe Hilfen und der psy-
chosozialen Unterstützung von Familien einge-
richtet, der im § 3 Abs. 4 KKG verankert ist und 
die dauerhafte Förderung der in der Bundesini-
tiative aufgebauten Strukturen und Angebote 
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auf Dauer sichert. Die Details dazu sind ab 2018 
in einer Verwaltungsvereinbarung, einer Sat-
zung und Leistungsleitlinien zwischen Bund und 
Ländern geregelt. Eine ebenfalls ab 2018 tätige 
Bundesstiftung Frühe Hilfen gewährleistet die 
bundesweite Umsetzung der Frühen Hilfen.

Im Anschluss an die bundesweiten Vorgaben 
zum Einsatz der Stiftungsmittel formuliert das 
Land Nordrhein-Westfalen (NRW) landesspezifi-
sche Fördergrundsätze1. Diese gelten als ver-
bindliche Vorgaben für die Kommunen, welche 
die Mittel einsetzen. Im Folgenden werden die 
Fördergrundsätze NRW, die den Bereich „Netz-
werke Frühe Hilfen“ betreffen, wiedergegeben:

Fördergrundsätze NRW zum Bereich Netzwer-
ke Frühe Hilfen (Stand 2018)

Die Sicherstellung der Netzwerke Frühe Hilfen 
und ihre Qualitätsentwicklung sind prioritär. Sie 
sind grundlegend für die Angebote in den Frü-
hen Hilfen und Voraussetzung für alle weiteren 
Maßnahmen. In den Netzwerken Frühe Hilfen 
besteht nach wie vor Entwicklungsbedarf, insbe-
sondere bei der Umsetzung von Qualitätsanfor-
derungen wie beispielsweise der intersektoralen 
Zusammenarbeit, der Abstimmung mit der 
Jugendhilfe-, Sozial-, und Gesundheitsplanung 
oder der Überprüfung der Zielerreichung. 
Die Netzwerkkoordinierenden sind zentra-
le Schlüsselpersonen zur Weiterentwicklung 
der Netzwerkarbeit. Das Kompetenzprofil des 
Nationalen Zentrums Frühe Hilfen (NZFH) dient 
als fachliche Empfehlung zur Orientierung von 
erforderlichen Kompetenzen zur Umsetzung 
der Aufgaben der Netzwerkkoordination. Die 
Einbindung der Akteure aus dem Gesundheits-
wesen bleibt eine zentrale Entwicklungsaufgabe 
der Netzwerke. Die zentralen Rahmenbedingun-
gen für verbindliche Netzwerkstrukturen erge-
ben sich aus § 3 Absatz 1 bis 3 KKG.

1  Die Fördergrundsätze NRW sind in weiten Teilen mit den bundesweiten 
Vorgaben für den Bereich Netzwerke identisch. Ergänzungen erfolgten in 
folgenden Punkten: Rats- und Kreistagsbeschluss, Jugendhilfeakteure, 
Verortung der Netzwerkkoordination, Einigungen zur Zusammenarbeit in den 
Frühen Hilfen.

Gefördert werden insbesondere Sach- und Per-
sonalkosten für:

��	 Netzwerktreffen und sektorenübergreifende 
Veranstaltungen,

��	 Einsatz von Netzwerkkoordinierenden,

��	 Qualifizierung und Fortbildung von Netz-
werkkoordinierenden und Netzwerkpart-
nern, 

��	 Dokumentation und Evaluation der Netz-
werkprozesse,

��	 Öffentlichkeitsarbeit.

Folgende Mindestanforderungen müssen zur 
Förderung von Maßnahmen in diesem Bereich 
erfüllt sein:

��	 Es besteht ein Netzwerk Frühe Hilfen, mit 
dem Ziel, sich gegenseitig über das jewei-
lige Angebots- und Aufgabenspektrum zu 
informieren und strukturelle Fragen der 
Angebotsgestaltung und -entwicklung zu 
klären, in das mindestens die Einrichtungen 
und Dienste der öffentlichen und freien Ju-
gendhilfe (unter anderem Familienzentren, 
Kindertageseinrichtungen und Kindertages-
pflege für Null- bis Dreijährige), relevante 
Akteure aus dem Gesundheitswesen (wie 
zum Beispiel der öffentliche Kinder- und 
Jugendgesundheitsdienst, Geburts- und 
Kinderkliniken, Kinderärzte und -ärztinnen 
sowie Hebammen), Beratungsstellen nach 
den §§ 3 und 8 des Schwangerschaftskon-
fliktgesetzes sowie Einrichtungen der Früh-
förderung eingebunden werden sollen (§ 3 
Absatz 1 bis 2 KKG).

��	 Der örtliche Träger der öffentlichen Ju-
gendhilfe hält eine Koordinierungsstelle mit 
fachlich qualifizierter Koordination vor und 
zudem, wenn die Koordinierungsstelle nicht 
im Jugendamt vorgehalten wird, im Jugend-
amt eine Ansprechperson insbesondere als 

Schnittstelle zur Jugendhilfeplanung für das 
Netzwerk (§ 3 Absatz 3 KKG).

��	 Fachlich qualifizierte Koordination der Netz-
werkarbeit.

��	 Durchführung und Koordination von regel-
mäßigen Netzwerktreffen.

��	 Unterstützung bei der partizipativen Wei-
terentwicklung der Angebote der Frühen 
Hilfen vor Ort, orientiert an den Bedarfen der 
Familien.

Darüber hinaus sollen für eine Förderung fol-
gende Anforderungen erfüllt sein: 

��	 Für Verfahren und Qualitätsstandards über 
eine verlässliche intersektorale Zusammen-
arbeit im Netzwerk sollen schriftliche Verein-
barungen getroffen werden. 

��	 Für Verfahren und Qualitätsstandards zur 
konkreten Zusammenarbeit auf der Ebe-
ne der Familien in den Frühen Hilfen sollen 
schriftliche Vereinbarungen getroffen wer-
den.

��	 Es soll ein Rats- oder Kreistagsbeschluss für 
den Auf- und Ausbau des Netzwerks beste-
hen oder bis zum 31.12.2018 gefasst werden.

��	 Ziele und Maßnahmen der Netzwerkarbeit 
sollen auf der Grundlage der Jugendhilfe-
planung nach § 80 SGB VIII – möglichst 
unter Einbezug der Gesundheit- und Sozial-
planung – erfolgen. (vgl. Fördergrundsätze 
NRW (2018))

Diese Arbeitshilfe befasst sich mit den Förder-
voraussetzungen,  schriftliche Vereinbarun-
gen zu entwickeln und abzustimmen

��	 für Verfahren und Qualitätsstandards über 
eine verlässliche intersektorale Zusam-
menarbeit im Netzwerk

��	 für Verfahren und Qualitätsstandards zur 
konkreten Zusammenarbeit auf der Ebene 
der Familien in den Frühen Hilfen.

Der Begriff „Vereinbarung“ ist im wei-
ten Sinne zu verstehen. Es muss nicht 
zwangsläufig eine Kooperationsverein-
barung abgeschlossen werden. Da die 
Regelungsform abhängig vom Anlass 
und den zu regelnden Inhalten ist, sollte 
vielmehr jedes Netzwerk für sich ent-
scheiden, welche Form die passende 
ist. Im Folgenden wird daher statt der 
Formulierung „Vereinbarung“ der Begriff 
der „Regelung“ verwendet.

Als schriftliche Vereinbarung bzw. Regelung im 
Sinne der Fördergrundsätze NRW wird ein 
Dokument verstanden, welches folgende Be
dingungen erfüllt:

1.	 Es beinhaltet jeweils eine Beschreibung zur 
Art und Weise der verlässlichen intersekto-
ralen Zusammenarbeit im Netzwerk sowie 
zur konkreten Zusammenarbeit auf der 
Ebene der Familien in den Frühen Hilfen,

2.	 die Netzwerkpartner bringen ihre Zustim-
mung dazu zum Ausdruck und

3.	 ihre Zustimmung wird zur Nachvollziehbar-
keit dokumentiert. 

Fazit: Der Auftrag, Vereinbarungen für die Zusammenarbeit im Netzwerk Frühe Hilfen zu 
treffen, ergibt sich aus § 3 Absatz 3 Satz 2 KKG. Dieser Auftrag wird präzisiert ("schrift-
liche Vereinbarungen") und ergänzt ("Vereinbarungen auch zur Zusammenarbeit auf der 
Ebene der Familien") durch die Fördergrundsätze NRW.
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1.2 Ebenen der Zusammen­
arbeit im Netzwerk Frühe 
Hilfen

Désirée Frese/Kathrin Lassak

Für die Praxis stellen sich inhaltliche und stra-
tegische Fragen, wie Regelungen der Zusam-
menarbeit über eine verlässliche intersektorale 
Zusammenarbeit im Netzwerk und zur konkre-
ten Zusammenarbeit auf der Ebene der Familien 
partizipativ entwickelt und abgestimmt werden 
können. Dabei sind diese beiden Ebenen der 
Zusammenarbeit in den Frühen Hilfen zu unter-
scheiden. 

Reinhold Schone beschreibt die Netzwerke Frü-
he Hilfen folgendermaßen:

„Netzwerke Frühe Hilfen sind ein Instrument zur 
systematischen, innovativen und damit zu-
kunftsgerichteten Entwicklung und Ausgestal-
tung kinder- und familienbezogener Leistungen 
in der ersten Lebensphase mit dem Ziel, positive 
Lebensbedingungen für junge Menschen und 
ihre Familien zu erhalten oder zu schaffen und 
ein qualitativ und quantitativ bedarfsgerechtes 
und interdisziplinär aufeinander abgestimmtes 
Förder- und Unterstützungsangebot rechtzeitig 
und ausreichend bereitzustellen“  
(Schone 2015, 7). 

Die Gremien Netzwerke Frühe Hilfen dienen 
somit dazu, Bedarfe zu ermitteln, Dienste zu 
koordinieren, adäquate Angebote zu kommuni-
zieren und neue, bedarfsorientierte Angebote 
sowie Zugänge zu entwickeln, die der Verbesse-
rung der Lebenssituation von Kindern und ihren 
Familien dienen. Ziel ist es, dass die Leistungen 
und Angebote für Schwangere, werdende Väter 
und Familien mit kleinen Kindern im Alter von 
0-3 Jahren niedrigschwellig, koordiniert, ver-
netzt und bedarfsgerecht zur Verfügung stehen.

Der Begriff „Fallübergreifende Zusam-
menarbeit“ meint die organisierte und 
abgestimmte Zusammenarbeit aller 
Partner im Gremium "Netzwerk Frühe 
Hilfen", die dazu dient, die kommunale 
Infrastruktur von Angeboten der Frühen 
Hilfen für (werdende) Eltern und Famili-
en mit Kleinkindern bedarfsgerecht zu 
planen, zu gestalten und weiterzuentwi-
ckeln.

Unter Verfahren zur fallbezogenen Zusam-
menarbeit wird die Regelung der Zusammen-
arbeit zur Herstellung von niedrigschwelligen 
Zugängen zu Angeboten Früher Hilfen an den 
Schnittstellen von Institutionen oder Systemen 
verstanden (Leitfrage: Wie kommen Familien 
zu geeigneten Angeboten?). Mit fallbezogener 
Zusammenarbeit ist hier noch nicht die konkre-
te Zusammenarbeit verschiedener Hilfesysteme 
in einem konkreten Einzelfall gemeint (bspw. im 
Rahmen von Hilfeplänen).

Die Begriffe „Fallbezogene Zusammen-
arbeit“ und „Vermittlungsmanagement“ 
werden in der Arbeitshilfe synonym ver-
wendet. Sie stehen für standardisierte 
oder typisierte Verfahren zwischen zwei 
oder mehr beratenden Personen bzw. 
Institutionen, die dazu beitragen, dass 
Familien / (werdende) Eltern Zugänge zu 
den ihrem Bedarf entsprechenden An-
geboten der Frühen (und anderer) Hilfen 
erhalten. Dabei soll die Zusammenarbeit 
so gestaltet sein, dass diese Zugänge 
möglichst niedrigschwellig sind.

1.3 Warum kann eine 
schriftliche Regelung der 
Zusammenarbeit nützlich 
sein?
Wolfgang Tenhaken

Die qualitative Ausgestaltung Früher Hilfen ist 
maßgeblich von der gelungenen Kooperation 
der Partner abhängig. Zur Verfestigung und 
(personenunabhängigen) Absicherung der ent-
wickelten Netzwerk- und Kooperationsstruktu-
ren können schriftliche Regelungen der Zusam-
menarbeit dienen. In der Regel werden darin die 
Grundsätze und Regeln der Zusammenarbeit 
eines Netzwerkes schriftlich fixiert, um dadurch 

die Verbindlichkeit unter den Netzwerkpartnern 
zu stärken. Gleichzeitig bieten sie eine Möglich-
keit zur Bewertung der eigenen Netzwerkarbeit.

Netzwerke, wie auch das Netzwerk Frühe Hilfen, 
gelten als sich entwickelnde Konstrukte, die 
langfristig so aufgestellt und darauf ausgerich-
tet sein sollten, dass sie einen Mehrwert für alle 
Partner produzieren. Die Entwicklungsphasen 
eines Netzwerks werden in Initiierung-, Stabili-
sierung- und Verstetigungsphase unterschieden 
(vgl. Schmette et al. 2003, 65ff.). Die Entwick-
lung von Netzwerken erfolgt in der Regel pro-
zesshaft. Zum Teil wird der Prozess mit einem 
Zyklus verglichen. Zentrale Phasen dieses 
Modells sind:

Beschluss / 
Entscheidung

(durch 
Kommunalpolitik)

Initiierungs-/
Gründungs-

phase

Umsetzungs-
phase & strateg.

Entwicklung

Konsoli-
dierungs-

phase

Ziel-
erreichung

Abbildung 1: Netzwerkzyklus (vgl. Quilling et al. 2013, 18)
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Vereinbarungen und Regelungen werden i.d.R. 
beim Übergang von der Konsolidierungs- in die 
Umsetzungsphase entwickelt. Über die Definiti-
on gemeinsamer Ziele und einer strategischen 
Ausrichtung werden die Netzwerkpartner dazu 
aufgefordert, näher für sich zu bestimmen, wel-
che Aspekte der Zusammenarbeit verbindlich 
zu regeln sind. 

Schriftliche Regelungen der Zusammenarbeit 
sind insoweit ein kleiner, aber durchaus wichti-
ger Baustein für die Verstetigung und qualitative 
Weiterentwicklung der Frühen Hilfen.

Schriftliche Regelungen sollen die Netzwerk-
partner dabei unterstützen,

��	 ein einheitliches Verständnis von Kooperati-
on zu erlangen,

��	 gemeinsame Ziele der Zusammenarbeit 
festzulegen,

��	 die mit der Zusammenarbeit verbundenen 
Rollen und Aufträge der jeweiligen vertreten-
den Personen verbindlich und klar zu regeln 
sowie intern und gegenüber Externen zu 
definieren,

��	 getroffene Regelungen für alle Netzwerk-
partner transparent und nachvollziehbar zu 
machen,

��	 die einzelnen Personen und Institutionen 
mit ihren unterschiedlichen Professionen 
gleichberechtigt in das Netzwerk zu integrie-
ren und damit wechselseitige Vorbehalte zu 
reduzieren, wenn nicht sogar zu vermeiden, 

��	 die Arbeit und Prozessabläufe im Netzwerk 
zu strukturieren und ggf. Konflikte zwischen 
den Netzwerkpartnern zu regeln,

��	 mögliche Aufträge, Ideen der Weiterentwick-
lung etc. anhand der vereinbarten Regelun-
gen im Netzwerk zu reflektieren,

��	 mehr Handlungssicherheit in der eigenen Ar-
beit zu erlangen (bspw. durch datenschutz-
rechtliche Regelungen),

��	 Personal- und Finanzressourcen besser absi-
chern zu können.

Regelungen der Zusammenarbeit dienen damit 
keinem Selbstzweck, sondern geben Anlass, 
wichtige Fragen der Ausgestaltung und Ziele der 
Zusammenarbeit zu klären und verbindlich zu 
regeln. Sie bieten dem Netzwerk eine Arbeits-
grundlage und können als solche kontinuierlich 
herangezogen werden. 

Neben den oben genannten Aspekten kom-
men schriftliche Regelungen insbesondere im 
Bereich des Vermittlungsmanagements den 
Familien zu Gute, indem sie die ihrem Bedarf 
entsprechende Unterstützung durch eine abge-
stimmte und transparent geregelte Zusammen-
arbeit schneller und zuverlässiger erhalten. 

Die Netzwerkpartner der Frühen Hilfen verspre-
chen sich durch schriftliche Regelungen der 
Zusammenarbeit folglich einen Mehrwert für 
die qualitative Entwicklung und Verstetigung der 
Netzwerkstrukturen sowie für die Zusammenar-
beit in den Frühen Hilfen vor Ort.

2. Die schriftliche Regelung als ein Aspekt  
eines gelingenden Prozesses der verbindlichen 
Zusammenarbeit 

2.1 Mögliche Inhalte 
schriftlicher Regelungen

Kathrin Lassak/Wolfgang Tenhaken

Für die nachhaltige Gestaltung von Netzwerk-
strukturen liegt eine Herausforderung darin, ein-
zuschätzen, welche Regelungen dazu beitragen, 
die Arbeit im Netzwerk effektiv zu gestalten. Es 
geht somit hauptsächlich um strukturqualitative 
Aspekte, d.h. es sind Rahmenbedingungen zu 
schaffen, die gemeinsames Agieren, orientiert 
an den sozialräumlichen Zielsetzungen, über 
schriftliche Regelungen absichern. 

2.1.1 Wie wollen wir im Netzwerk 
zusammenarbeiten? – Regelungs­
inhalte für die fallübergreifende 
Zusammenarbeit

In den zur Erarbeitung dieser Arbeitshilfe durch-
geführten Workshops wurde mit den Praxisver-
tretungen der jeweiligen Bezugssysteme sehr 
intensiv über notwendige und sinnvolle Rege-
lungsinhalte für die fallübergreifende Zusam-
menarbeit diskutiert. Ohne einen Anspruch auf 
Vollständigkeit werden im Folgenden die zentra-
len Regelungsinhalte aus Sicht der verschiede-
nen Professionen/Institutionen benannt:

Zusammenfassung: 
Schriftliche Regelungen dienen der Selbstvergewisserung. Sie helfen den Netzwerkpartnern 
sowohl im Innen- wie auch im Außenverhältnis bei der Umsetzung der sich aus der Koopera-
tion ergebenden Anforderungen an die eigene Arbeit. Schriftliche Regelungen sind somit ein 
kleiner, gleichzeitig aber zentraler Teil zur Absicherung und Fortschreibung bestehender und 
sich weiter entwickelnder Netzwerkstrukturen.

Tabelle 1: Regelungsinhalte aus Praxisperspektive für die fallübergreifende Zusammenarbeit

Öffentlicher  
und Freier  
Jugendhilfeträger

��	 Definition gemeinsamer Ziele, Grundhaltungen und Perspekti-
ven für das Netzwerk Frühe Hilfen

��	 Klärung von Zuständigkeiten 

��	 Verbindlichkeit hinsichtlich der Mitgliedschaft im Netzwerk

��	 Regelungen zur Strukturierung des Netzwerks

��	 Regelungen zu Entscheidungsprozessen und -befugnissen

��	 Festlegung von Handlungsabläufen und Rollendefinitionen

Kliniken ��	 Definition gemeinsamer Ziele

��	 Transparenz hinsichtlich anzusprechende Personen 

��	 Klare Verantwortungsver-(auf-)teilung

��	 Klar geregelte Zuständigkeiten

��	 Verteilung der zur Verfügung stehenden (finanziellen)  
Ressourcen

��	 Möglichkeiten hinsichtlich Beteiligungsformen für die  
Zielgruppen

��	 Entwicklung und Pflege eines IT-gestützten Informations- und 
Austauschsystems

��	 Abstimmung der Partner über die verfügbaren Angebote
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Öffentlicher  
Gesundheitsdienst

��	 Regelungen des Ressourcenaufwands

��	 Transparente Kommunikationswege

��	 Regelungen zur Außenrepräsentation

��	 Regelungen zur Federführung im Netzwerk Frühe Hilfen

��	 Entwicklung und Vorhaltung evaluativer Maßnahmen

Niedergelassene  
Ärztinnen und Ärzte

��	 Gestaltung der Strukturen und des Zugangs zu Frühen Hilfen

��	 Definition und Festlegung von Zielen und Aufgabenstellungen

��	 Definition niedrigschwelliger Zugänge

��	 Regelungen zur Federführung im Netzwerk Frühe Hilfen

Erwachsenen- 
psychiatrie

Kinder- und  
Jugendpsychiatrie

��	 Transparente Darstellung von Zuständigkeiten und Verant-
wortlichkeiten der Netzwerkpartner sowie deren Angebots-
struktur

��	 Abgrenzung von Prävention versus Intervention

��	 Klärung und Regelung datenschutzrechtlicher  
Fragestellungen

Frühförderung, 
Sozialpädiatrische  
Zentren

��	 Klärung von Zuständigkeiten

��	 Verbindliche Dokumentation von Verfahrensabläufen

��	 Regelungen zur Strukturierung des Netzwerks

��	 Regelungen zu Entscheidungsprozessen und -befugnissen

��	 Klärung der Finanzierung der beteiligten Institutionen

��	 Festlegung von Handlungsabläufe und Rollendefinitionen

Hebammen und  
Entbindungspfleger

��	 Klare Struktur und Rahmenbedingungen der Zusammenarbeit 

��	 Herausstellung des Auftrags der Berufsgruppe

��	 Sicherstellung von Kommunikationswegen

��	 Finanzierung der zu beteiligenden Hebammen und Entbin-
dungspfleger

Familienhebammen,

Familien-, Gesund­
heits- und Kinder­
krankenpflegerinnen und 
-pfleger (FGKIKP)

��	 Frage nach den Zuständigkeiten

��	 Datenschutzrechtliche Fragestellungen

��	 Transparente Regelungsformen für alle Netzwerkpartner 

��	 Klärung der Finanzierung der zu beteiligenden Professionsver-
tretungen und ihrer Angebote

Schwangerschafts­
beratungsstellen

��	 Definition von Zielen der Zusammenarbeit

��	 Klare Aufgabenverteilung auf strategischer wie operativer  
Ebene

��	 Transparente Darstellung der Netzwerkpartner und der sich 
daraus ergebenden Verpflichtungen

��	 Regelungen hinsichtlich der Geschäftsführung des Netzwerks

��	 Regelungen zur Häufigkeit der Netzwerktreffen

��	 Transparente Prozessgestaltung in der Zusammenarbeit der 
jeweiligen Aktiven 

��	 Regelungen zu einer bedarfsgerechten Finanzierungsgrund
lage

Die aus der Praxis formulierten Regelungsbe-
darfe bieten einen Überblick hinsichtlich der 
Gewichtung der teilweise auch professionsbe-
dingten divergierenden Vorstellungen. Dieses 
Spannungsverhältnis gilt es zu berücksichtigen 
und im besten Fall auszutarieren. 

Für die Konkretisierung des Netzwerkkoordi-
nationsprofils kann auch die Veröffentlichung 

von Baitsch und Müller (2000) "Moderation in 
regionalen Netzwerken" hinzugezogen werden.

Aus den unterschiedlichen und individuellen 
kommunalen Anforderungen lassen sich für die 
Regelung der fallübergreifenden Zusammenar-
beit folgende Kernthemen professionsüber-
greifend identifizieren:

Regelungsinhalte für die fallübergreifende Zusammenarbeit: 

��	 Definition gemeinsamer Ziele,

��	 Entwicklung gemeinsamer Grundhaltungen und Perspektiven (s. auch Leitbild Frühe  
		  Hilfen des Nationalen Zentrums Frühe Hilfen, NZFH),

��	 Erarbeitung von Qualitätsstandards der Zusammenarbeit (Nach welchen Kriterien  
		  bewerten wir unsere Zusammenarbeit im Netzwerk? Wann gilt diese als gut?)  
		  (s. Kap. 3.1.3),

��	 Regelungen zur Mitgliedschaft und den sich daraus ergebenden Aufgaben und  
		  Verpflichtungen,

��	 Verantwortungsver-(auf-)teilung für die Netzwerkorganisation, -steuerung und  
		  -moderation,

��	 Ressourcen- und Aufgabenverteilung,

��	 Informations- und Kommunikationsaustausch sowie Festlegung der  
		  Kommunikationswege,

��	 Entscheidungsregelung und -macht des Netzwerks

��	 Organisation bzw. Struktur der Netzwerktreffen,

��	 Evaluation und Weiterentwicklung des Netzwerks (z.B. ausgehend von den vorher  
		  festgelegten Qualitätsstandards).

Auf der Grundlage der oben dargestellten 
Kernthemen können Strukturelemente als mög-
liche Regelungsinhalte für die fallübergreifende 
Zusammenarbeit herausgestellt werden. Hin-
gegen ist im und mit dem Netzwerk zu klären, 
welche Inhalte für die Zusammenarbeit vor Ort 
Relevanz haben und daher in die Regelung mit 
aufgenommen werden sollen. 

Die Strukturelemente werden in der Tabelle 3 
erläutert, die im Anhang zu finden ist.

2.1.2 Wie wollen wir zusammen­
arbeiten, damit Eltern leicht zu 
den Angeboten der Frühen Hilfen 
finden? – Regelungsinhalte für 
die fallbezogene Zusammenarbeit 
(Vermittlungsmanagement) 

Bzgl. der Inhalte für fallbezogene Regelungen 
zur Zusammenarbeit gilt der Blick zunächst 
wieder den Aussagen der Professionen/Institu-
tionen aus Praxis und Wissenschaft und deren 
Einschätzung, für welche Aspekte Regelungen 
sinnvoll erscheinen.
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Tabelle 2: Regelungsinhalte aus Praxisperspektive für die fallbezogene Zusammenarbeit  
(Vermittlungsmanagement)

Öffentlicher und 
Freier Jugendhilfe-
träger

��	 Klärung von Vermittlungsabläufen/-wegen/-verfahren 

��	 (zentrale) Organisation und Vorhaltung von Strukturen der Weiter-
vermittlung für Familien (bspw. Lotsenstelle)

��	 Regelungen zum fallbezogenen Austausch, sofern Eltern Ihre Zu-
stimmung dazu geben

��	 Partizipationsmöglichkeiten von Familien und Kindern 

��	 Möglichkeiten hinsichtlich eines stets aktuellen Angebotsüberbli-
ckes (Das heißt, wie können Angebote Früher Hilfen lokal erfasst 
und einfach, z.B. über eine Datenbank, auffindbar sein)

��	 Regelungen zum Umgang mit den zur Verfügung stehenden Res-
sourcen

Kliniken

Öffentlicher Ge-
sundheitsdienst

Niedergelassene 
Ärztinnen und 
Ärzte

��	 Feste Ansprechpersonen, ggf. einer zentralen Koordinierungs-und /
oder Lotsenstelle

��	 Vorhaltung einer zentralen Telefonnummer/Hotline zur niedrig-
schwelligen Vermittlung von passenden Unterstützungsangeboten 

��	 Klärung und transparente Regelung datenschutzrechtlicher Bestim-
mungen im „Freiwilligenbereich“

��	 Regelungen zum Informationsrückfluss an den vermittelnden Netz-
werkpartner, ob die Familie bei dem ihrem Bedarf entsprechenden 
Angebot angekommen ist (mit Einverständnis der Familie)

��	 Möglichkeiten der anonymisierten Fallberatungen

Erwachsenenpsy-
chiatrie

Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie

��	 Möglichkeiten zur Erhaltung eines Überblickes über die Beratungs-
angebote von Trägern bspw. der Jugendhilfe bzw. Übersicht der 
kommunal vorhandenen Angebote für Familien im Bereich Frühe 
Hilfen (Datenbank)

��	 Gestaltung von Organisationsformen, die schnelle und verlässliche 
Erreichbarkeit und Kontaktaufnahme ermöglichen

Frühförderung

Sozialpädiatrische 
Zentren

��	 Gestaltung einer gemeinsamen Angebotsplattform

��	 Regelungen zum Umgang mit den zur Verfügung stehenden Res-
sourcen

��	 Klärung von Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten 

��	 Regelungen zur Gestaltung der Übergänge zwischen Angeboten der 
Frühen Hilfen 

��	 Möglichkeiten der Vermittlung (bspw. Vorhaltung einer Lotsenstelle)

Hebammen/Ent-
bindungspfleger

��	 Regelungen zur Übersicht und Bekanntmachung von Angeboten 

��	 Definition von Ansprechpersonen 

��	 Implementierung von verbindlichen Standards der (Weiter-)Vermitt-
lung in Angebote

��	 Regelungen zur Information und Dokumentation der Vermittlung/
des Vermittlungsprozesses (Wissensmanagement für alle Partner 
über Angebote, Schnittstellen, Vermittlungswege und zuständige 
Fachkräfte)

Familienhebam-
men, Familien-, 
Gesundheits- und 
Kinderkranken-
pflegerinnen und 
-pfleger (FGKIKP)

��	 Verbindlicher und transparenter Umgang mit der Schweigepflicht

��	 Regelungen zur Wahrnehmung von Lotsenfunktionen für ein Famili-
ensystem

��	 Vorhaltung/Abstimmung eines Verfahrens, dass ggf. den Informati-
onsfluss für die Partner ermöglicht (mit Einverständnis der  
Familien)

��	 Klärung der Finanzierung von Unterstützungsmaßnahmen

��	 Möglichkeiten der (anonymisierten) Dokumentation erbrachter 
Leistungen

Schwangerschafts-
beratungsstellen

��	 Einheitliche Regelungen für unterschiedliche Gebietskörperschaften

��	 Transparenz über die zur Verfügung stehenden Finanzressourcen

Professionsübergreifend stellen sich folgende Kernthemen als relevant für eine gelungene Koope-
ration im Vermittlungsmanagement heraus:

Regelungsinhalte für die fallbezogene Zusammenarbeit:

��	 Ziele und Aufgaben im Rahmen des Vermittlungsmanagements,

��	 Qualitätsstandards der Vermittlung, 

��	 Möglichkeiten zur Identifizierung und Strukturierung des Unterstützungsbedarfs 		
		  (ggf. Instrument zur Bedarfseinschätzung),

��	 Vorgehen/Art und Weise der Weitervermittlung von Familien in andere Angebote der 		
		  Frühen Hilfen bei entsprechendem Bedarf (z.B. Ablaufschema),

��	 Angebotsübersicht mit Ansprechpersonen und Zuständigkeiten (z.B. im Sinne einer 	
		  Informationsplattform/Onlinesystem Frühe Hilfen),

��	 Datenschutzrechtliche Fragestellungen (z.B. einheitliche Schweigepflichtentbindung),

��	 Rückmeldeprozesse/Informations(rück)flüsse hinsichtlich der Fragen, ob Familien bei 	
		  dem vermittelten Angebot angekommen sind und dieses ausgehend vom Bedarf passend 	
		  war (unter Wahrung des Datenschutzes),

��	 Evaluation und Dokumentation der fallbezogenen Zusammenarbeit bzw. der stattgefun-	
		  denen Vermittlungsprozesse,

��	 Institutionsübergreifende anonymisierte Fallberatungen im Rahmen der Frühen Hilfen,

��	 Vermittlungsmanagement zu anderen relevanten Bereichen (z.B. zwischen Frühen 		
		  Hilfen und intervenierendem Kinderschutz/Vereinbarungen nach § 8a SGB VIII).



18  Regelung der Zusammenarbeit im Netzwerk Frühe Hilfen Regelung der Zusammenarbeit im Netzwerk Frühe Hilfen  19 

Bei der Regelung der fallbezogenen Zusammen-
arbeit geht es u.a. um die Festlegung von Kri-
terien und Verfahren, wie die Zusammenarbeit 
der Netzwerkpartner bei der Vermittlung in ein 
anderes Angebot der Frühen Hilfen gestaltet 
werden kann, damit Familien und (werdende) 
Eltern die Angebote möglichst niedrigschwellig 
in Anspruch nehmen können. 

Das Netzwerk hat insofern Entscheidungen 
dahingehend zu treffen, welche Regelungsinhal-
te für alle Netzwerkpartner Relevanz haben und 
welche eher die Zusammenarbeit zwischen zwei 
einzelnen bzw. ausgewählten Netzwerkpartnern 
betreffen. In den Fällen, in denen sich die fallbe-
zogene Zusammenarbeit an der Schnittstelle 
zwischen zwei Netzwerkpartnern komplexer 
bzw. differenzierter darstellt und ggf. auch finan-
zielle Aspekte bzw. Zuständigkeiten eine Rolle 
spielen, sollten zusätzlich bilaterale schriftliche 
Regelungen getroffen werden. Typisches Bei-
spiel hierfür ist die Kooperation zwischen den 
Frühen Hilfen und einer Geburtsklinik zur Ein-
richtung eines Lotsendienstes.

Für die Regelungen im Rahmen des Vermitt-
lungsmanagements in den Frühen Hilfen, die für 
alle oder einen großen Teil der Netzwerkpartner 
von Bedeutung sind (bspw. die Einrichtung einer 
kommunalen Angebotsplattform für Frühe Hil-
fen oder die Vorhaltung einer zentralen Lotsen-
stelle), muss die Form der schriftlichen Rege-
lung entschieden werden. Es ist beispielsweise 
zu klären, ob es ein eigenes Dokument für die 
fallbezogene Zusammenarbeit geben soll oder 
ob es reicht, einen eigenständigen Abschnitt 
zum Vermittlungsmanagement in der schriftli-
chen Regelung zur fallübergreifenden Zusam-
menarbeit aufzunehmen. 

Unabhängig davon, ob die Inhalte zum Vermitt-
lungsmanagement in der schriftlichen Regelung 
zur fallübergreifenden Zusammenarbeit mit auf-
genommen oder in einem separaten Dokument 
geregelt werden, lassen sich die nachfolgenden 
Strukturelemente als mögliche Regelungsinhal-
te für die fallbezogene Zusammenarbeit identifi-

zieren. Auch hier gilt es wieder einen Diskurs mit 
den Netzwerkpartnern darüber zu führen, für 
welche Aspekte tatsächlich schriftliche Regelun-
gen getroffen werden sollen.

Die Strukturelemente zur Regelung der fallbe-
zogenen Zusammenarbeit sind in der Tabelle 4 
erläutert, die im Anhang zu finden ist.

Auf einige der oben aufgeführten, als besonders 
zentral geltenden Regelungsbedarfe2, wird im 
Folgenden noch einmal näher eingegangen.

Informations- und Angebotsplattform 
Frühe Hilfen 

Bezogen auf das Vermittlungsmanagement 
scheint es einen hohen Informations- und Kom-
munikationsbedarf bei den Netzwerkpartnern 
zu geben. Gerade in größeren Kommunen und 
den Landkreisen wird es für die einzelnen Fach-
kräfte schwer sein, den Überblick zu behalten, 
wohin Familien mit Bedarfen ggf. verwiesen wer-
den können. Es geht dabei einerseits um Fragen 
der Passgenauigkeit möglicher Unterstützungs-
leistungen, andererseits um das Erreichen der 
zuständigen Ansprechpersonen. Sowohl für die 
Unterstützung suchenden Familien wie auch für 
die professionellen Vermittelnden sind hier tech-
nische Unterstützungsmöglichkeiten der pro-
bate Weg, um einen Überblick über die entspre-
chenden Angebote und Kontaktpersonen aktuell 
und zeitnah zu ermöglichen. Wissens- und Kom-
munikationsplattformen wären dazu sinnvol-
lerweise kommunal bzw. regional einzurichten. 
Alle Netzwerkpartner sollten sich im Sinne der 
Regelung dazu verpflichten, ihre Daten jeweils 
aktuell zur Verfügung zu stellen. Grundlage da-
für ist eine aktive Verantwortungsgemeinschaft 
aller Beteiligten. Ein mögliches technisches Inst-
rument für diese Unterstützungsleistung ist das 
von der Landeskoordinierungsstelle Frühe Hilfen 
NRW entwickelte Onlinesystem Frühe Hilfen, 
das den Kommunen kostenlos zur Nutzung zur 
Verfügung gestellt wird.

2  Ausschlaggebend für die Auswahl waren die geäußerten Bedarfe der Pra-
xisvertreterinnen und -vertreter.

Netzwerkpartner im Rahmen des 
Vermittlungsmanagement – Lotsen-
modelle

Mehrfach wurde von den Praxisvertreterinnen 
und -vertretern ein systematisches Verfahren 
für das Vermittlungsmanagement als notwendi-
ge Maßnahme genannt. Viele Netzwerkpartner 
meldeten zurück, dass sie eine zentrale Lotsen-
stelle/Telefonnummer sehr hilfreich fänden. 
Um eine entsprechende Beratung von Familien 
leisten zu können, sollten Lotsenstellen sehr 
niedrigschwellig für die Familien erreichbar sein. 
In der Praxis der Frühen Hilfen haben sich ver-
schiedene Modelle des Vermittlungsmanage-
ments bzw. der Lotsenfunktion etabliert:

Modell 1: zentrale oder dezentrale (sozialraumo-
rientierte) Lotsenstellen, z.B. Familienbüros/
Familienläden/Elterncafés/Familienzentren/
Willkommensbesuche/Clearingstellen/Tele-
fonhotlines/Onlinesysteme/Person der Netz-
werkkoordination (vgl. hierzu allerdings Kompe-
tenzprofil Netzwerkkoordination) fungieren als 
Anlauf-, Beratungs- und Vermittlungsstellen für 
Eltern und Fachkräfte.

Modell 2: Fachkräfte in den Regeleinrichtungen 
vermitteln Unterstützungsangebote, z.B. die 
Hebamme oder der Entbindungspfleger, die 
Ärztin oder der Arzt, die Kindertagesbetreuung, 
Fachdienst Beistandschaften, Erziehungsbera-
tungsstelle, Schwangerschaftsberatungsstelle, 
Jobcenter, die Frühförderstelle etc., beraten und 
vermitteln selbst direkt in geeignete Angebote.

Modell 3: Lotsenstellen/-funktionen werden in 
den Regeleinrichtungen installiert, z.B. Lotsen-
dienste in den Geburtsklinken, Sprechstunden 
einer Familienhebamme (FamHeb) oder Fami-
lien-, Gesundheit- und Kinderkrankenpflege 
(FGKiKP) oder anderen in den Familienzentren 
oder Arztpraxen etc.

Welches Modell letztlich für die regionale Praxis 
am geeignetsten erscheint, lässt sich nur durch 
die vor Ort tätigen Netzwerkpartner bewerten. 

Oftmals kann auch eine Mischung der Modelle 
zielführend sein. Folgende Vor- und Nachteile 
sind bei den Modellen zu bedenken:

Modell 1 hat den Vorteil, dass die von vielen 
Netzwerkpartnern gewünschte „zentrale Stelle“ 
vorhanden ist, die eine schnelle und unkompli-
zierte Weitervermittlung der Eltern ermöglicht, 
wenn Fachkräfte/Dienste an ihre Grenzen 
kommen. Des Weiteren können Fachkräfte sich 
bei diesen Lotsenstellen direkt informieren, 
wenn sie unsicher sind, welche Angebote es für 
den jeweiligen Bedarf gibt und wer die richtige 
Ansprechperson ist. Dies erleichtert besonders 
freiberuflichen Fachkräften (Ärztinnen und 
Ärzte/Hebammen und Entbindungspfleger 
etc.) aber auch anderen Stellen (Jobcenter, 
psychiatrische Kliniken etc.) die Beratung und 
Vermittlung, da sie oft kein ausreichendes 
Wissen hinsichtlich der für Familien kommunal 
existierenden Hilfs- und Unterstützungsan-
gebote besitzen. Außerdem bieten zentrale 
Lotsenstellen die Möglichkeit, dass sie sich 
in der Wahrnehmung der Eltern zunehmend 
als zentrale Anlaufstellen in einer Kommune/
Sozialraum etablieren und Eltern sich im Laufe 
der Zeit häufiger selbst an diese direkt wenden. 
Manche Kommunen haben auch eine zentrale 
Clearingstelle eingerichtet, die bei komplexeren 
Ausgangslagen oftmals in multiprofessioneller 
Besetzung berät, welches Hilfesetting passend 
wäre. Das Modell setzt mit der Einrichtung 
solcher zentralen oder sozialraumorientierten 
Lotsenstellen einen hohen Ressourceneinsatz 
voraus und kann die Gefahr bergen, dass gerade 
belastete Eltern auf dem „Umweg“ über eine 
zentrale Anlaufstelle „verloren gehen“, da sie zu 
wenig Kraft haben, eine weitere Stelle aufzusu-
chen, um sich dort noch einmal zu erklären. Hier 
wäre die Möglichkeit zur aktiven Begleitung der 
Eltern in ein passendes Angebot ein wichtiges 
Qualitätskriterium für zentrale oder dezentrale 
Lotsenstellen.

Modell 2 bietet den Vorteil, dass Eltern keinen 
Umweg über eine zentrale Lotsenstelle nehmen 
müssen, sondern über ihren professionellen 
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Erstkontakt Vertrauen aufgebaut haben sowie 
alle Informationen und die Vermittlung in das 
passende Unterstützungsangebot aus einer 
Hand erhalten. Die vermittelnde Fachkraft 
kann die Familie zum Erstkontakt im neuen 
Angebot begleiten. Das Modell verringert die 
Wahrscheinlichkeit, dass Eltern auf dem Ver-
mittlungsweg „verloren gehen“. Da nicht alle 
Netzwerkpartner im System Früher Hilfen über 
ein ausreichendes Wissen hinsichtlich der für 
Familien kommunal existierenden Hilfs- und 
Unterstützungsangebote verfügen, erfordert 
dieses Modell ein Qualifizierungskonzept und 
fortlaufende Aktualisierungen, um die Stellen/
Fachkräfte über die aktuellen Angebote und 
Zuständigkeiten zu informieren. Dies kann für 
die Beteiligten zeitaufwendig werden.

Modell 3 vereint Vorteile der Modelle 1 und 2, 
indem eine Fachkraft/ein Dienst, die/der für die 
Beratung und Vermittlung in lokale Unterstüt-
zungsangebote für Familien qualifiziert ist, in 
der Regeleinrichtung die Lotsenfunktion über-
nimmt. Hierdurch bleiben Eltern Wege erspart 
und sie können dort, wo sie sich aufhalten, 
direkt Ansprache und Beratung erhalten. Dieses 
Modell setzt allerdings oftmals aufwendigere 
Prozesse der Konzept- und Organisationsent-
wicklung sowie die Klärung von Finanzierungs-
fragen voraus.

Zur Personalunion bezüglich Netz-
werkkoordination Frühe Hilfen und 
Lotsenfunktionen 

Eine Personalunion zwischen Netzwerkkoor-
dination Frühe Hilfen und Lotsenfunktion in 
der Einzelfallarbeit ermöglicht zwar einerseits, 
dass »Lücken« oder »Hemmnisse«, die in der 
Vermittlungssituation deutlich werden, direkter 
in den Netzwerkprozess eingespeist werden 
können. Die zugleich koordinierende und ver-
mittelnde Stelle nimmt damit eine Sensor-
funktion für Familien wahr. Zudem erfolgt die 
Verknüpfung zwischen der eher formal und 
organisatorisch ausgerichteten Netzwerkar-
beit und der praktischen Fallarbeit in diesem 

Modell unmittelbarer. Anderseits birgt die nicht 
durchgehende stringente Trennung der beiden 
Rollen auch die Gefahr, dass beide Funktionen 
vermischt werden und das jeweilige Profil von 
außen nicht mehr erkennbar ist. Weiter ist zu 
berücksichtigen, dass die Übernahme ei-
ner zentralen Lotsenfunktion zu den Frühen 
Hilfen für Eltern und Fachkräfte nicht mit 
den originären Aufgaben der Netzwerkko-
ordination Frühe Hilfen gleichzusetzen ist 
(vgl. Kompetenzprofil Netzwerkkoordination 
NZFH). Die Landeskoordinierungsstelle Frühe 
Hilfen NRW empfiehlt in diesen Fällen die klare 
Zuweisung von separaten Stellenanteilen für die 
jeweiligen Zuständigkeiten (Netzwerkkoordina-
tion und Lotsenfunktion) sowie eindeutig und 
transparent abgegrenzte Aufgabenprofile für die 
beiden Stellenanteile. 

Eine personelle Trennung der Netzwerkkoordi-
nation und Lotsenfunktion zeichnet sich durch 
eine klare Abgrenzung der unterschiedlichen 
Aufträge aus. Damit muss ein enger Austausch 
zwischen den Fachkräften bzw. Einrichtungen 
verbunden sein, die die jeweilige Funktion inne 
haben, um Erfahrungen, die im Rahmen der 
Lotsentätigkeiten bspw. mit familiären Bedarfen 
gemacht werden, in die Diskussionen des Netz-
werks zur Weiterentwicklung der Frühen Hilfen 
einfließen zu lassen. 

Für die Netzwerkkoordination empfiehlt sich 
u.a. wegen der Planungsaufgaben in vielen Fäl-
len eine Verortung bei der Behörde Jugendamt. 
Vielen Netzwerkpartnern der Frühen Hilfen er-
scheint allerdings die Verortung der Lotsenstelle 
im Jugendamt aus Elternperspektive problema-
tisch, insbesondere wenn diese beim Fachdienst 
zur Gewährleistung und Umsetzung der Hilfen 
zur Erziehung nach §§ 27 SGB VIII und des 
intervenierenden Kinderschutzes (Allgemeiner 
Sozialer Dienst – ASD) angegliedert wird. Da 
viele Eltern Vorbehalte gegenüber dem Jugend-
amt besitzen und hinsichtlich Chancen und 
Risiken unsicher sind, könnte dies dazu führen, 
dass sie deutlich weniger Beratung in Anspruch 
nehmen. Aus Sicht vieler Netzwerkpartner 

eignen sich für die Einrichtung bzw. Vorhaltung 
einer Lotsenstelle besonders gut Familienbüros, 
Familienzentren und Elterncafés in freier oder 
öffentlicher Trägerschaft sowie Einrichtungen 
des Gesundheitswesens.

Datenschutz 

Für viele Netzwerkpartner im Netzwerk Frühe 
Hilfen scheinen einige datenschutzrechtliche 
Fragestellungen noch unbeantwortet zu sein, 
wodurch es zu Handlungsunsicherheiten in der 
Zusammenarbeit kommen kann. Hier steht zu-
nächst die (Auf-)Klärung datenschutzrechtlicher 
Fragestellungen sowohl im fallübergreifenden 
Sinne wie auch im Vermittlungsmanagement im 
Vordergrund.3 Im Rahmen der Netzwerktreffen 
können Informationen zu dem Thema durch 
einen entsprechenden Input, ggf. durch eine/n 
Datenschutzexpertin oder -experten erfolgen. 
Des Weiteren können die Netzwerkpartner ein 
einheitliches Formular zur Schweigepflichtent-
bindung4 entwickeln.

Rückmeldeprozesse – Transparente 
Bedingungen in der Weitervermittlung

Frühe Hilfen bedienen ausschließlich die Be-
reiche Primär- und Sekundärprävention.5 Eine 
Datenweitergabe ist in jedem Fall nur mit Einver-
ständnis der Eltern möglich. 

3  Eine gute Orientierung bietet hier die NZFH-Veröffentlichung „Datenschutz 
bei Frühen Hilfen“.
4  Siehe Muster „Dokumentationsvorlage für Familienhebammen und 
vergleichbare Berufsgruppen aus dem Gesundheitsbereich“ des NZFH, 
(hierzu:http://www.fruehehilfen.de/fileadmin/user_upload/fruehehilfen.de/pdf/
Dokumentationsvorlage_Schweigepflichtentbindung.pdf).
5  Prävention, i.S.d. Verständnisses der Jugendhilfe wird in primäre, sekundä-
re und tertiäre Prävention unterschieden und zählt zu den Strukturmaximen 
lebensweltlicher Jugendhilfe. In diesem Sinne setzt sie als primäre Prävention 
auf lebenswerte, stabile Verhältnisse und sieht als sekundäre Prävention 
vorbeugend Hilfen in erfahrungsgemäß belastenden Situationen, die sich zu 
Krisen ausweiten könnten, vor (vgl. Wohlgemuth 2009, 66).	
In den Frühen Hilfen werden die Begriffe primäre und sekundäre Prävention 
wir folgt definiert: „Frühe Hilfen umfassen vielfältige sowohl allgemeine als 
auch spezifische, aufeinander bezogene und einander ergänzende Angebote 
und Maßnahmen. Grundlegend sind Angebote, die sich an alle (werden-
den) Eltern mit ihren Kindern im Sinne der Gesundheitsförderung richten 
(universelle/primäre Prävention). Darüber hinaus wenden sich Frühe Hilfen 
insbesondere an Familien in Problemlagen (selektive/sekundäre Prävention). 
Frühe Hilfen tragen in der Arbeit mit den Familien dazu bei, dass Risiken für 
das Wohl und die Entwicklung des Kindes frühzeitig wahrgenommen und 
reduziert werden« (vgl. NZFH 2016a).

Gleichzeitig ergibt sich jedoch aus Sicht der 
Praxisvertreterinnen und -vertreter das Prob-
lem, dass Weitervermittlungen oder zusätzliche 
Hilfe- und Unterstützungsmaßnahmen häufig 
nur dann fachlich versiert angedacht und pass-
genau zugeschnitten werden können, wenn ein 
Austausch der professionellen Fachkräfte zu 
geeigneten Unterstützungsmaßnahmen erfol-
gen kann.

Für die fallbezogene Zusammenarbeit können 
daher folgende Verfahren/Instrumente im Netz-
werk zu beraten sein:

Schweigepflicht

Wenn Eltern eine Vermittlung wünschen, stellt 
sich die Frage, welche Informationen die Fach-
kraft benötigt, zu der die Eltern vermittelt 
werden? Für die Netzwerkpartner der Frühen 
Hilfen kann eine verbindliche Schweigepflich-
tentbindung zur Vermittlung von Eltern in ein an-
deres Angebot sinnvoll sein. Ein solches Schwei-
gepflicht-Formular könnte eingesetzt werden, 
wenn den Eltern weitere Zeit und Mühen erspart 
werden soll und sie eine Vermittlung wünschen. 
Es kann der Fachkraft ermöglichen, sich vorab 
mit dem Anbieter des empfohlenen Angebotes 
über den Bedarf der Familie auszutauschen 
sowie auf Wunsch der Eltern Absprachen zu 
treffen. Beispielsweise könnte mit der Fachkraft 
des empfohlenen Angebotes vereinbart werden, 
dass diese Fachkraft mit den Eltern in Kontakt 
tritt. Die Schweigepflichtentbindung muss so 
gestaltet sein, dass die beteiligten Eltern sicher 
sein können, welche Informationen weiterge-
geben werden. Dieses Formular, das jeweils nur 
für den Einzelfall eine Weitergabe von vorher 
mit den Eltern vereinbarten Daten beinhaltet, 
dient ausschließlich dem Ziel, die Übergänge 
so adressatenbezogen und niedrigschwellig wie 
möglich zu gestalten.6

6  Um diesen Anspruch in der Praxis auch erfüllen zu können, wäre es 
wünschenswert wenn diese Einverständniserklärung mehrsprachig entwickelt 
wird.
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Empfehlungsbogen/"Rezept"

Wenn Eltern der Kontakt zu einem Angebot 
empfohlen wird, aber keine aktive Vermittlung 
stattfindet, stellt sich die Frage, wie der Prozess 
der Weitervermittlung strukturierter gestaltet 
werden kann. Möchte man die Empfehlung zu 
einem anderen Angebot ein wenig systemati-
scher gestalten, kann ein Empfehlungsbogen/ 
„Rezept“ hilfreich sein. Auf diesem vermerkt 
die beratende Fachkraft oder eine Ärztin oder 
Arzt, von wem die Familie betreut wird, in wel-
chem Bereich Unterstützungsbedarf besteht 
und an wen die Familie zur weiteren Beratung 
empfohlen wird.7 Ein solcher Empfehlungsbogen 
ist für die Eltern eine „Erinnerungsstütze“ und 
kann mit dem Hinweis ausgehändigt werden, 
den Bogen der anderen Stelle kurz zu zeigen, 
damit diese weiß, von wem die Empfehlung/das 
„Rezept“ kommt und über die vorhergehende 
Beratung informiert ist. Die Stadt Hamm hat 
einen solchen Empfehlungsbogen entwickelt 
und erprobt ihn.

Rückmeldung

Viele Netzwerkpartner der Frühen Hilfen haben 
angegeben, dass sie eine Rückkopplung dar-
über hilfreich fänden, ob Eltern, denen sie die 
Kontaktaufnahme zu bestimmten Ansprechper-
sonen empfohlen haben, diese auch realisiert 
haben. Hierzu ist grundsätzlich anzumerken, 
dass Eltern freiwillig entscheiden, ob sie der 
Empfehlung nachkommen möchten und zudem 
nicht rechenschaftspflichtig sind. Hierzu könnte 
eine Absprache/Selbstverpflichtung mit (allen 
oder ausgewählten) Netzwerkpartnern getroffen 
werden: Im Falle einer aktiven Vermittlung soll 
die neue Fachkraft bei den Eltern die Erlaubnis 
einholen, der ursprünglich vermittelnden Fach-
kraft eine Rückmeldung geben zu dürfen, wenn 
die Eltern „angekommen“ sind. Informationen 

7  In diesem Prozess könnte die beratende Stelle auch anonym dokumentie-
ren, an welche Stellen sie Eltern vermittelt und welche Unterstützungsbedarfe 
sie feststellt. Würden viele Beteiligte der Frühen Hilfen solche Daten in ano-
nymisierter und aggregierter Form festhalten, könnte dies für die bedarfsori-
entierte Ausrichtung bestimmter Maßnahmen der Frühen Hilfen sehr nützlich 
sein.

über Beratungsinhalte, auch der Erstbera-
tung, dürfen ohne das Einverständnis der El-
tern nicht an die vermittelnde Stelle gegeben 
werden.

2.1.3 Wann bewerten wir unsere Zu­
sammenarbeit als gut und woran 
erkennen wir das? – Qualitätsstan­
dards der Zusammenarbeit8 

Zur Überprüfung und Reflexion der Praxis der 
Frühen Hilfen braucht es Maßstäbe und Kriteri-
en. Qualitätsstandards sind für eine verlässliche 
intersektorale Zusammenarbeit im Netzwerk 
und zur konkreten Zusammenarbeit auf der 
Ebene der Familien in den Frühen Hilfen vorge-
sehen (vgl. Fördergrundsätze NRW 2018). 

Qualitätsstandards können die Netzwerkpartner 
bei der Beschreibung und Abbildung qualitativ 
„guter“ Früher Hilfen unterstützen. Sie tragen 
dazu bei, die Zusammenarbeit im Netzwerk und 
bei der Vermittlung von Familien in weitere An-
gebote der Frühen Hilfen bewert- und überprüf-
bar zu machen und fungieren somit als wichtige 
Reflexionsebene.

Der Qualitätsbegriff im Rahmen der Frühen Hil-
fen muss als ein Konstrukt verstanden werden, 
welches sich erst im Diskurs der Netzwerkpart-
ner und ausgehend von den vor Ort gegebenen 
Rahmenbedingungen und Strukturen heraus-
bildet. Dafür müssen innerhalb des Netzwerks 
diskursive Aushandlungsprozesse initiiert und 
– in der Regel durch die Netzwerkkoordination 
– ergebnisorientiert gesteuert werden, mit dem 
Ziel, durch die Vorhaltung von einheitlichen Be-
wertungskriterien für die Zusammenarbeit eine 
gemeinsame Handlungs- und Arbeitsgrundlage 
in den Frühen Hilfen zu schaffen.

Die im Netzwerk zu initiierenden Aushandlungs-

8  Im Rahmen der Frühen Hilfen lassen sich neben den Qualitätsstandards 
der Zusammenarbeit auch Qualitätsstandards zur Bewertung von Angeboten 
definieren. Auf diese wird hier nicht näher eingegangen. Ausführliche Hinwei-
se bietet der Qualitätsrahmen Frühe Hilfen (vgl. NZFH 2016b, insbesondere 
Qualitätsdimension (7) Zusammenarbeit mit der Familie und Qualitätsdimensi-
on (8) Qualität von Angeboten).

prozesse können sich an folgenden Fragen 
orientieren: 

Fallübergreifend:  
Wann bewerten wir unsere Zusammenarbeit im 
Netzwerk als erfolgreich/gut und woran erken-
nen wir es?

Fallbezogen:  
Wann bewerten wir unsere Zusammenarbeit bei 
der Vermittlung von Familien in weitere Ange-
bote der Frühen Hilfen als erfolgreich/gut und 
woran erkennen wir es?

Eine solche diskursive Aushandlung kann zur 
Auseinandersetzung mit den eigenen Perspekti-
ven, Haltungen und Interessen beitragen sowie 
zur Selbstreflexion hinsichtlich der eigenen 
Aufträge und der eigenen Arbeit im Rahmen der 
Frühen Hilfen anregen. 

Im Folgenden sollen exemplarisch mögliche 
Qualitätsstandards9 für die fallübergreifende 
Zusammenarbeit im Netzwerk sowie für die fall-
bezogene Zusammenarbeit bei der Vermittlung 
von Familien in weitere Angebote der Frühen 
Hilfen dargestellt werden. Diese sind an die Ge-
gebenheiten vor Ort anzupassen.

Beispielhafte Qualitätsstandards der fallüber-
greifenden Zusammenarbeit im Netzwerk 
Frühe Hilfen:

Unsere Zusammenarbeit im Netzwerk ist gut, 
wenn…

��	 unter den Netzwerkpartnern ein gemeinsa-
mes Verständnis zu den Frühen Hilfen und 
der Netzwerkarbeit existiert.

��	 sie auf gemeinsamen und transparenten 
Zielen und Grundhaltungen beruht, die von 
allen Netzwerkpartnern mitgetragen und 
mitverfolgt werden.

9  Ausführliche Hinweise zu Qualitätsstandards können dem Qualitätsrahmen 
des NZFH entnommen werden, vgl. NZFH (2016b).

��	 sie sich an den Wünschen, Interessen und 
Bedürfnissen der Adressaten orientiert.

��	 die Netzwerkpartner den Informationsfluss 
im Netzwerk als transparent und zuverlässig 
wahrnehmen.

��	 das Netzwerk Frühe Hilfen sich als Produkti-
onsnetzwerk versteht. 

��	 die Netzwerkpartner die Netzwerkarbeit als 
ergebnisorientiert und konstruktiv erleben 
und einen Mehrwert (z.B. Entlastung und/
oder Handlungssicherheit im Alltag) aus 
dieser ziehen.

��	 die Netzwerkpartner gemeinsame Lernpro-
zesse initiieren und zusammen erleben.

��	 sie die Adressaten angemessen an der Ge-
staltung einer bedarfsgerechten Infrastruk-
tur in den Frühen Hilfen beteiligt.

��	 die Einzelnen im Netzwerk die jeweiligen 
Handlungsmöglichkeiten, Kompetenzen 
und Grenzen der anderen Netzwerkpartner 
kennen und respektieren.

��	 die Netzwerkpartner einen Überblick über 
die in der Kommune vorhandenen Angebote 
im Bereich der Frühen Hilfen haben.

��	 bei den Netzwerkpartnern die Bereitschaft 
zur Kooperation besteht und sie gemein-
schaftlich an der Umsetzung eines system-
übergreifenden Gesamtkonzeptes Früher 
Hilfen in der Kommune arbeiten.

��	 diese in kommunalen Planungsbereichen, 
wie bspw. der Jugendhilfe-, Gesundheits- 
oder Sozialplanung verankert ist.

��	 neben einer fundierten Datenbasis auch 
die Erfahrungen der Netzwerkpartner in die 
Netzwerkarbeit einfließen.

��	 diese kommunalpolitisch verankert ist.
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Beispielhafte Qualitätsstandards für die fall-
bezogene Zusammenarbeit bei der Vermitt-
lung von Familien in weitere Angebote Früher 
Hilfen:

Unsere Zusammenarbeit im Rahmen der Ver-
mittlung von Familien in weitere Angebote der 
Frühen (und anderer) Hilfen ist gut, wenn…

��	 sie Eltern ermöglicht, einen leichten und 
schnellen Zugang zu einem ihrem Bedarf 
entsprechenden passgenauen Angebot zu 
finden. 

��	 die Angebote der Frühen Hilfen für Familien 
möglichst niedrigschwellig zu erreichen sind 
und die Beteiligten zum Abbau von Zugangs-
schwellen beitragen.

��	 die Fachkräfte im Sinne der Weitervermitt-
lung leicht zu erreichen sind und Vertrauen 
die Grundlage der Zusammenarbeit bildet.

��	 Familien und Kooperationspartnern mit 
einer wertschätzenden Grundhaltung gegen-
übergetreten wird.

��	 Grundprinzipien, wie Transparenz und Frei-
willigkeit gegenüber den Eltern, eingehalten 
werden.

��	 sich die Netzwerkpartner der Frühen Hilfen 
dazu in die Lage versetzt fühlen, weiterge-
hende Unterstützungsbedarfe von Familien 
zu identifizieren und ein entsprechendes 
Handeln daraus abzuleiten.

��	 Kooperationsstrukturen bzw. Wege der 
Vermittlung in andere Angebote der Frühen 
Hilfen für alle transparent und nachvollzieh-
bar sind und genutzt werden.

��	 die Netzwerkpartner wissen, an wen sie sich 
wenden können, wenn eine Familie einen 
weitergehenden Bedarf aufweist, dem im 
Rahmen des eigenen Angebotes nicht ent-
sprochen werden kann.

��	 datenschutzrechtliche Bestimmungen kon-
sequent eingehalten werden. 

��	 vereinbarte Verfahren zur Dokumentation 
der fallbezogenen Zusammenarbeit existie-
ren und eingehalten werden.

Für die Qualitätsstandards bzgl. der 
fallübergreifenden Zusammenarbeit im 
Netzwerk Frühe Hilfen können auch die 
Präventionsstandards der Landesiniti-
ative „Kommunale Präventionsketten 
NRW“ herangezogen werden.

Die Frühe Hilfen sind der erste Baustein 
in einer kommunalen Präventionskette, 
wie sie die Landesinitiative vorsieht. 

Danach unterstützen folgende Prinzipi-
en die Ausgestaltung:

�� Beteiligungsorientierung

�� Eltern stärken – Kinder stärken

�� Aufsuchender Ansatz

�� Ungleiches ungleich behandeln

�� Soziale Inklusion

�� (Bildungs-) Übergänge fließend 
	 gestalten

�� Multiprofessionelle  
	 Zusammenarbeit

Die Präventionsstandards werden aus-
führlicher im Praxisbericht der Lan-
deskoordinierungsstelle KPK beschrie-
ben (vgl. Stolz et al. 2016, 57-65).

2.2 Regelungsformen

Kathrin Lassak/Wolfgang Tenhaken

Neben der Auswahl der Inhalte stellt sich die 
Frage, in welcher Form diese in der Praxis 
schriftlich und damit transparent für alle Netz-

werkpartner festgehalten werden können.  
Aktuell lassen sich in der Netzwerkpraxis vor 
allem zwei Regelungsformen erkennen: die 
Kooperationsvereinbarung und die Geschäfts-
ordnung.

 Kooperationsvereinbarung 10  
Eine Kooperationsvereinbarung hat optisch gro-
ße Ähnlichkeit mit einem Vertrag. In ihr werden 
die Grundzüge der Kooperation und alle rele-
vanten, diese betreffenden Rahmenbedingun-
gen schriftlich erläutert und fixiert. Gleichzeitig 
trägt sie dazu bei, dass die sich aus den Zielen 
der Zusammenarbeit ergebenden Aufgaben 
sachgerecht umgesetzt werden. Kooperations-
vereinbarungen sind somit ein Instrument, mit 
dem verschiedene Netzwerkpartner verbindlich 
ihre Arbeit betreffende Absprachen treffen. 
Trotz der optischen Ähnlichkeit mit einem Ver-
trag müssen sich nicht zwangsläufig Rechtsfol-
gen für die Netzwerkpartner bei Nichteinhaltung 
der getroffenen Vereinbarungen ergeben. 

Kooperationsvereinbarungen zur Regelung der 
fallübergreifenden Zusammenarbeit bedienen 
in der Regel eher die strategische und weniger 
die operative Ebene. Die in ihr geregelten Inhalte 
sind somit eher allgemein gehalten, orientieren 
sich meistens an dem im Leitbild entwickel-
ten Rahmen und nehmen dabei übergreifende 
Aspekte der Qualitätssicherung (z.B. Definition 
von Qualitätsstandards) in den Blick. Für die 
langfristige Absicherung der Netzwerkstruktu-
ren in den Frühen Hilfen besteht für die Netz-
werkpartner eine Herausforderung darin, die auf 
strategischer Ebene gemeinsam entwickelten 
Ziele für die operative Ebene soweit herunter zu 
brechen und zu definieren, dass sich aus ihnen 
ein konkretes Handeln für die Zusammenarbeit 
ableiten lässt. 

 Geschäftsordnung  
(Selbstverpflichtungserklärung) 
Eine Geschäftsordnung lässt sich vermutlich am 

10  Hier ist nicht die Kooperationsvereinbarung nach § 78b SGB VIII zur 
Erbringung von Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe gemeint.

besten als Aufstellung von organisatorischen 
Spielregeln beschreiben, die die Netzwerk-
partner sich geben, um einen reibungslosen 
Umgang miteinander zu ermöglichen. Eine 
Geschäftsordnung regelt somit eher die ope-
rative und weniger die strategische Ebene der 
Zusammenarbeit. Die dort vereinbarten „Spiel-
regeln“ beziehen sich z.B. auf den Umgang mit 
Planungen, Konkurrenz, Verbindlichkeit und 
Verlässlichkeit bei der Übernahme von Aufgaben 
sowie den Regeln für die Entscheidungsfindung. 
Weiter können hier die Befugnisse der einzelnen 
Netzwerkpartner im Hinblick auf ihre Herkunfts-
organisation geklärt und ggf. auch gemeinsame 
Finanzierungs- und Abstimmungsmodalitäten 
festgelegt werden. 

Nicht zuletzt wird in der Geschäftsordnung die 
Form der konkreten Zusammenarbeit auf ope-
rativer Ebene klar definiert und festgeschrieben. 
Dies betrifft u.a. die konkrete Struktur, Organi-
sation und den Rahmen der Netzwerktreffen. 
So werden über eine Geschäftsordnung z.B. die 
Häufigkeit und Orte der Netzwerksitzungen, die 
Art und Weise der Ergebnissicherung (Protokoll-
wesen etc.) sowie der Ablauf von Abstimmungs- 
und Entscheidungsprozessen geregelt.

 Exkurs: Fachkonzept  
(zum Netzwerk Frühe Hilfen) 
Ein Fachkonzept hingegen hat eine andere Ziel-
richtung. Es dient der fachlichen Selbstverge-
wisserung und beschreibt die fachlich-inhaltli-
che Ausgestaltung eines Handlungsfeldes (oder 
eines Angebotes etc.) im Sinne eines abstrakten 
Planungs- und Strategiepapieres, ausgehend 
von der kommunalen Koordinierungs- und Steu-
erungsebene. 

Die Landeskoordinierungsstelle Frühe Hilfen 
empfiehlt im Landesgesamtkonzept die Erstel-
lung eines kommunalen Fachkonzeptes zum 
Netzwerk Frühe Hilfen, in dem beschrieben 
wird, auf welcher Grundlage ein solches Netz-
werk aufgebaut und weiterentwickelt wird, wie 
das Netzwerk kommunal eingebettet ist, mit 
welchen Ressourcen und Befugnissen (Bera-
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tungsgremium etc.) es versehen ist und wie das 
Netzwerk koordiniert wird. Auch wenn das Fach-
konzept unter Einbezug der Netzwerkpartner 
entstehen oder weiterentwickelt werden kann, 
ist es vom Grundsatz her kein Dokument, das 
konkrete Verabredungen der Netzwerkpartner 
zu ihrer Zusammenarbeit enthält. Durchaus 
ist es aber wichtig, dass über bestimmte Inhalte 
des Fachkonzeptes Einigkeit unter den Netz-
werkpartner besteht, insbesondere bezüglich 
des Grundverständnisses der Frühen Hilfen. Die 
Erstellung eines Fachkonzeptes ist in der Praxis 
oft der erste Schritt für die (Zusammen)Arbeit 
in den Frühen Hilfen bzw. im Netzwerk. In den 
konkreten Vereinbarungen kann auf das Fach-
konzept Bezug genommen werden.

 Empfehlungen 

��	Da für die Netzwerkarbeit in den Frühen 
Hilfen strategische und operative Inhalte aus 
Geschäftsordnungen und Kooperationsver-
einbarungen eine Rolle spielen, empfiehlt es 
sich aus Praktikabilitätsgründen, ein Doku-
ment zu erarbeiten, das sowohl Anteile der 
einen als auch der anderen Form enthält.

��	Die Frage, welche Inhalte dabei konkret für 
das jeweilige Netzwerk fixiert werden sollen, 
muss im und mit dem Netzwerk Beteiligten 
partizipativ diskutiert und festgelegt wer-
den (Hinweise geben die Strukturelemente/
Leitfragen in den Tabellen 3 und 4).

��	Grundlage für eine solche schriftliche Re-
gelung sollte das vorher für das Netzwerk 
bzw. die Frühen Hilfen allgemein erarbeitete 
Fachkonzept darstellen, welches entweder 
auszugsweise in die Regelung mit aufgenom-
men oder dieser als Anhang beigefügt wer-
den kann. 

��	Alternativ können zwei separate Doku-
mente mit Kooperationsvereinbarung und 
Geschäftsordnung erstellt werden. Dies 
kann z.B. dann sinnvoll sein, wenn sich die 
im Netzwerk operativ tätig Beteiligten neben 
der allgemein geschlossenen Kooperations-
vereinbarung, zusätzlich eine eigene Arbeits-
grundlage (Beschreibung des konkreten 
Sitzungsrahmens) durch eine Selbstver-
pflichtungserklärung (Geschäftsordnung) 
geben wollen. In den Fällen, in denen die 
Kooperationsvereinbarung von den Personen 
unterzeichnet wurde, die auch faktisch an 
den Netzwerksitzungen teilnehmen (bspw. 
Leitungs-/Führungskräfte selbst als Netz-
werkteilnehmende) kann ein Dokument der 
probatere Weg sein. Grundsätzlich gilt es 
immer den Aufwand zur Erarbeitung und die 
Bereitschaft der Netzwerkpartner zur Unter-
schrift zweier unterschiedlicher Regelungen 
(Kooperationsvereinbarung und Geschäfts-
ordnung) zu prüfen und zu berücksichtigen. 

Grundlage: Fachkonzept Frühe Hilfen / Netzwerk Frühe Hilfen

Empfehlung: Ein Dokument für die fallübergreifende Zusammenarbeit, 
das Elemente der strategischen und operativen Ebene enthält

Schriftliche Regelung der Zusammenarbeit im Netzwerk Frühe Hilfen

Kooperationsvereinbarung
→ bezieht sich in der Regel eher auf die

 strategische Ebene der Kooperation
→ ist allgemein gehalten und orientiert sich

 an dem entwickelten Leitbild
→ hat langfristige Ziele im Blick

Geschäftsordnung 
(Selbstverp�ichtungserklärung)
→ bezieht sich eher auf die operative Ebene 

 der Zusammenarbeit
→ regelt den konkreten Rahmen der 

 Netzwerksitzungen und dient den 
 Akteurinnen und Akteuren als konkrete
 Arbeitsgrundlage

→ hat mittel- bis kurzfristige Ziele im Blick

Abbildung 2: Mögliche Varianten zur Regelung der Zusammenarbeit im Netzwerk Frühe Hilfen 
(eigene Darstellung)

2.3 Wie kommen wir zu 
einer schriftlichen Rege­
lung der Zusammenarbeit? 
– Relevante Aspekte zur 
Gestaltung des Regelungs­
prozesses 

2.3.1 Gelingensbedingungen der 
Netzwerkarbeit 

Wolfgang Tenhaken

Für eine gelingende Netzwerkarbeit und 
die damit einhergehende Kooperation in den 
Frühen Hilfen werden in der Literatur folgende 
Bausteine11 als zentral identifiziert: 

11  Die Abfolge der Nennung der Bausteine hier impliziert keine Vorgabe für 
die Behandlung dieser im Netzwerk. Es muss vor Ort entschieden werden, 
welche dieser Bausteine zunächst thematisiert werden sollen.

Gemeinsame Perspektiven:

Insbesondere zu Beginn der Zusammenarbeit 
aber auch für ihre spätere Weiterentwicklung 
brauchen die Netzwerkpartner gemeinsam 
entwickelte Perspektiven, die die Sinnhaftigkeit 
hinter dem Tun erkennen lassen. Dabei können 
den Beteiligten folgende Fragen Orientierung 
für das weitere Handeln geben: Wo sehen wir 
uns mit der (Weiter-)Entwicklung der Frühen 
Hilfen in 5 oder 10 Jahren? Was wollen wir 
langfristig in diesem Bereich erreichen? Ge-
meinsame Perspektiven sind Ankerpunkt für 
die Entwicklung von gemeinsamen Zielen und 
damit auch für die Verstetigung des Netzwerks 
und die Generierung von Mehrwerten.
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28) wird deutlich, wie wichtig das verbindliche 
Agieren der Netzwerkpartner für die gelingende 
Umsetzung der Zusammenarbeit ist. Verbind-
lichkeit fördert die Bereitschaft der Netzwerk-
partner, eigene, insbesondere zeitliche, Res-
sourcen für die Sache einzusetzen, und dient 
gleichzeitig der langfristigen und dauerhaften 
Unterstützung durch die Beteiligten zur Errei-
chung der Netzwerkziele. Dies setzt voraus, 
dass die Netzwerkpartner von ihren Organisati-
onen beauftragt sind, ein klares Mandat haben 
und gleichzeitig dafür Sorge getragen wird, dass 
sie in ihren Herkunftsorganisationen die ent-
sprechende Unterstützung sowohl in zeitlicher 
als auch in finanzieller Hinsicht erhalten, um 
sich aktiv am Netzwerk und an der Ausgestal-
tung der Frühen Hilfen beteiligen zu können.

Die oben aufgezeigten Gelingensbedingungen 
für Netzwerkarbeit stellen hohe Anforderungen 
an die Netzwerkpartner und das Netzwerkma-
nagement. Die Bildung von Netzwerken ist im-
mer darauf ausgelegt, Synergien zu entwickeln 
und damit die identifizierten gemeinsamen 
Aufgaben qualitativer, effektiver und effizienter 
anzugehen. Dem NZFH folgend, organisieren 
und sichern Netzwerke letztlich den „... fachli-
chen Austausch, die Zusammenarbeit und ihre 
stete Verbesserung sowie die Planung und Kom-
munikation von Angeboten.“ (NZFH 2014, 6)

Quilling et al. (2013) haben die Prinzipien der 
Netzwerkarbeit dahingehend definiert, dass 
deren Funktionieren maßgeblich von folgen-
den Faktoren abhängig ist: 

��	 es gibt flache Hierarchien,

��	 die Kommunikation ist transparent angelegt,

��	 die Verantwortung ist dezentral verortet,

��	 die Netzwerkpartner sind autonom,

��	 die Netzwerkpartner sind rechtlich und wirt-
schaftlich selbständige Einheiten, 

��	 kontinuierliche Verständigung und Konsens-
bildung sind integrale Bestandteile,

��	 finanzielle, zeitliche und soziale Ressourcen 
werden zur Verfügung gestellt und 

��	 die Struktur und der Aufbau des Netzwerks 
sind maßgeblich für den Erfolg mitverant-
wortlich (vgl. Quilling et al. 2013,13f.).

Allen Partnern des Netzwerks Frühe Hilfen ist 
Raum dafür zu geben, ihre unterschiedlichen 
Positionen, ihre Interessen, ihre professionsspe-
zifischen Sichtweisen sowie ihr professionelles 
Selbstverständnis bei der Entwicklung gemein-
samer Ziele für die Frühen Hilfen einzubringen. 
Dieser Weg zu einer gelingenden Netzwerkar-
beit ermöglicht über verbindliche Regelungen 
zur Kooperation eine langfristige qualitative 
Sicherung des Netzwerks und der damit ver-
bundenen Unterstützungskonzepte für Familien.

Gemeinsame Ziele

Die Entwicklung von gemeinsamen Zielen ist das 
Herzstück von Kooperation und Netzwerkbil-
dung, weil sie dazu beiträgt, Differenzen sichtbar 
und ansprechbar zu machen, unterschiedliche 
Vorstellungen auszudiskutieren und sich auf Ge-
meinsamkeiten zu einigen. Die Fixierung dient 
der Verstetigung eines gelungenen diskursiven 
Prozesses der Netzwerkbildung und -entwick-
lung. Die in schriftlichen Regelungen formulier-
ten Ziele müssen von den Netzwerkpartnern aus 
eigener Motivation mitgetragen werden, wenn 
verhindert werden soll, dass Eigen- und Einzel-
interessen die Netzwerkentwicklung gefährden 
(vgl. Schubert 2005, 85).

Gemeinsame Grundhaltungen

Zur erfolgreichen Zusammenarbeit in den Frü-
hen Hilfen sowie für deren qualitative (Weiter-)
Entwicklung bedarf es auf der Ebene der Betei-
ligten einiger zentraler Grundhaltungen. Dazu 
gehören Professionalität, Eigenverantwortlich-
keit, eine grundsätzlich der Kooperation positiv 
gegenüberstehende Haltung sowie Neugierde 
und Wertschätzung gegenüber den am Netz-
werk Beteiligten und den durch diese vertrete-
nen Professionen, Systeme und Institutionen. 
Die Vielfältigkeit der unterschiedlichen beruf-
lichen Zugänge wird als Chance und Gewinn 
verstanden. Leitorientierung bieten die jeweils 
vereinbarten Ziele.

Klare Zuständigkeitsregelungen

Durch das KKG ist zunächst der örtliche Träger 
der öffentlichen Jugendhilfe in der Verantwor-
tung, die erforderlichen Rahmenbedingungen 
für die Entwicklung von Netzwerken im Kontext 
Früher Hilfen sicherzustellen. Diese Zuordnung 
impliziert an vielen Stellen, dass auch die Ko-
ordinierung der Frühen Hilfen und die damit 
verbundenen Stellenanteile häufig dem örtli-
chen öffentlichen Jugendhilfeträger zugeordnet 
werden. Es mag gute Gründe dafür geben, an 
dieser in der Praxis bereits vielfach umgesetz-

ten Regelung festzuhalten, wenngleich andere 
Modelle durchaus denkbar sind und auch durch 
Praxisvertreterinnen und -vertreter des Ge-
sundheitswesens im Rahmen der Workshops 
alternierend gesehen wurden.12 Egal wie sich 
ein Netzwerk Frühe Hilfen diesbezüglich positi-
oniert, es muss klar geregelt sein, wer welchen 
Auftrag in welcher Form und mit welchen Res-
sourcen wahrnimmt. Klare Zuständigkeitsrege-
lungen fördern die Kooperationsbemühungen, 
wohingegen unklare behindern.

Klare Absprachen und Handlungsauf-
träge

Schriftliche Regelungen der Zusammenarbeit, 
die zu Handlungsfähigkeit der Beteiligten bei-
tragen sollen, implizieren, dass auf den Ebe-
nen Zielsetzung, Ressourcenverteilung und 
Zeithorizont konkrete Absprachen zu treffen 
sind. Nun liegt es in der Natur der Sache, dass 
Kooperationsvereinbarungen zwischen den 
Partnern meistens auf der strategischen Ebene 
abgeschlossen werden und ein Herunterbre-
chen der vereinbarten Ziele, die Verteilung der 
Ressourcen und die zeitliche Perspektive hier 
selten konkretisiert werden. Diesem Anspruch 
müssten Regelungen der Zusammenarbeit 
mittelfristig gerecht werden, wenn sie für die 
Beteiligten handlungsleitend sein sollen. Ziel-
formulierungen erfolgen dabei sinnvollerweise 
nach dem SMART-Prinzip: spezifisch, messbar, 
akzeptabel/attraktiv, realistisch und terminiert. 
Auch ist es sinnvoll, die Abstimmung der jeweili-
gen arbeitsteiligen Aufgaben über die Definition 
von Meilensteinen herzustellen (vgl. Schubert 
2008, 78).

Verbindlichkeit der Akteurinnen und 
Akteure

Aus der Kooperations- und Netzwerkforschung 
(vgl. Schubert 2008, 50f; Quilling et al. 2013, 

12  So wurde von den Expertinnen und Experten des Gesundheitswesens 
in den Workshops mehrfach darauf verwiesen, dass das Netzwerk Frühe 
Hilfen maßgeblich davon profitieren würde, wenn es sowohl auf Seiten des 
öffentlichen Jugendhilfeträgers wie im Gesundheitswesen Stellenanteile für 
koordinierende Tätigkeiten geben würde.

Eher strategische Ebene

Gemeinsame
Perspektiven

Gemeinsame
Ziele

Gemeinsame
Grundhaltungen

Klare
Zuständigkeiten

Klare Absprachen
und Handlungs-

aufträge

Verbindlichkeit
der Akteurinnen

und Akteure

Eher operative Ebene

Abbildung 3: Bausteine gelingender Netzwerkarbeit (eigene Darstellung)
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2.3.2 Hinweise zu Verfahrens­
schritten – Idealtypische Darstel­
lung des Regelungsprozesses 

Carmen Hack

Bei der Orientierung an den in diesem Kapitel 
dargestellten Prozessschritten ist folgender 
Hinweis unerlässlich: Es gilt immer zu beach-
ten, was und mit welcher Intensität die Netz-
werkkoordination Frühe Hilfen im Rahmen 
vorhandenen Ressourcen und Möglichkeiten 
und ausgehend von den jeweiligen kommunalen 
(Netzwerk-)Strukturen tatsächlich realistisch 
umsetzen kann und welche entsprechende Prio-
risierung innerhalb des identifizierten Aufgaben-
spektrums vorzunehmen ist. Darüber hinaus 
muss sie jeweils vor Ort identifizieren, wie die 
verwaltungsinternen Entwicklungs- und Abstim-
mungsprozesse zum Abschluss von schriftli-
chen Regelungen (z.B. Kooperationsvereinba-
rungen) strukturiert sind. Je nach Vorgaben, 
Wünschen und der Bereitschaft der Akteurinnen 
und Akteure aus Verwaltung und Politik hat die 
Netzwerkkoordination amts- und verwaltungs-
interne Wege und Vorschriften einzuhalten (z.B. 
Informationswege und Besprechungen auf dem 
Dienstweg über die Amtsleitung bis hin zum 
Dezernat und/oder Verwaltungsspitze). Diese 
verwaltungsspezifischen Wege sind im Detail 
in jeder Stadt und jedem Kreis unterschiedlich 
konzipiert und strukturiert. Dementsprechend 
sind im folgenden Abschnitt genannte Akteurin-
nen und Akteure und Funktionsträger (z.B. als 
Unterzeichnende von schriftlichen Regelungen) 
als Empfehlungen zu verstehen.  
Der Prozess zur schriftlichen Regelung der Zu-
sammenarbeit ist als wichtig und stellvertretend 
für die weitere gewinnbringende Zusammen-
arbeit im Netzwerk Frühe Hilfen zu betrachten. 
Die Beachtung folgender Kriterien kann dazu 
beitragen, dass der Prozess effektiv für das 
Netzwerk ist.

Kriterien für einen positiven Mehrwert des 
Prozesses zur Entwicklung von schriftlichen 

Regelungen zur Zusammenarbeit im Netz-
werk Frühe Hilfen:

��	 Die schriftliche Regelung der Zusammen-
arbeit dient keinem Selbstzweck! Sie un-
terstützt die konkrete und diskursive Aus-
handlung und Ausgestaltung von relevanten 
Aspekten der Zusammenarbeit. Der Rege-
lungsprozess ist als lebendiger, partizipativer 
Prozess gestaltet. 

��	 Den unterschiedlichen (und gelegentlichen 
konträren) Netzwerkpartnerinteressen wird 
mit Umsicht und Klarheit begegnet. Fähig-
keiten im Umgang mit Spannungsverhältnis-
sen und Widerständen sind hier konstitutiv.

��	 Die Netzwerkkoordination Frühe Hilfen 
versteht sich als Dienstleisterin und Akteurin 
„auf zwei Bühnen“: Es gilt sowohl im eige-
nen Arbeitsfeld (Amt, Verwaltung, ggf. freier 
Träger) als auch im Netzwerk Frühe Hilfen 
professionell agieren zu können und darü-
ber hinaus einen Transfer zwischen diesen 
beiden „Welten“ zu schaffen.

��	 Nach dem erfolgreichen Abschluss einer 
schriftlichen Regelung wird regelmäßig 
reflexiv überprüft, ob die geregelten Inhalte 
und Ziele noch stimmig sind oder ggf. eine 
Anpassung/Ergänzung erfolgen müsste 
(insbesondere, wenn neue Netzwerkpartner 
hinzukommen; neue sozialräumliche Beson-
derheiten Beachtung finden müssen etc.). 
Somit sind die Prozessschritte als „Kreis-
lauf“ zu betrachten.

��	 Die Vereinbarung ist lebendig d.h. sie wird als 
Handlungsgrundlage der Arbeit und Weiter-
entwicklung des Netzwerks immer wieder 
reflexiv herangezogen werden (s. hierzu auch 
Kapitel 2.3.4 – Die Fortschreibung). 

Prozessschritte

Die folgenden Prozessschritte stellen ein ideal-
typisches Vorgehen von den ersten Überlegun-
gen bis hin zum tatsächlichen Abschluss und 

der regelmäßigen Überprüfung einer schriftli-
chen Regelung zur Zusammenarbeit im Netz-
werk Frühe Hilfen dar und dienen zur Beschrei-
bung und Sicherung der Prozessqualität.

Die einzelnen Prozessschritte werden in der 
Tabelle 5, die im Anhang zu finden ist, ausführli-
cher beschrieben.

Vorbereitungen / erste Gedanken

Einarbeitung
der Rückkopplung

Entwurf an die Netzwerkpartner

Einarbeitung der Rückkopplung

Fertigstellung der schriftlichen Vereinbarung

Überprüfung / Evaluation

Überarbeitung

Diskurs im Netzwerk Früher Hilfen
Zusammenarbeit

in einer 
Unterarbeitsgruppe

Entwurf

nein

 ja

Amtsinterne
Prüfung
der Form

und Inhalte

Prüfung
im

Netzwerk

Verabschiedung der 
schriftlichen Vereinbarung

�

�

�

�

�

�

�

�

�

nein

oder

Abbildung 4: Idealtypischer Prozessablauf zur Erstellung einer schriftlichen Regelung der  
Zusammenarbeit im Netzwerk Früher Hilfen (eigene Darstellung) 
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2.3.3 Besonderheiten für die 
Regelung der Zusammenarbeit 
auf Kreis- und Stadt-/Gemeinde-/ 
Sozialraumebene 

Kathrin Lassak

Das Erste Ausführungsgesetz zum SGB VIII (1. 
AG-KJHG) des Landes NRW regelt, dass kreis-
angehörige Kommunen ab einer Einwohnerzahl 
von 20.000 örtliche Träger der öffentlichen Ju-
gendhilfe werden und damit ein eigenes Jugend-
amt vorhalten können. Nach § 3 Abs. 3 KKG ist 
jeder örtliche Träger der öffentlichen Jugendhilfe 
dazu aufgefordert, ein Netzwerk der Frühen Hil-
fen vor Ort aufzubauen. 2016 existieren in Nord-
rhein-Westfalen in allen Kommunen mit eigenem 
Jugendamt Netzwerke Frühe Hilfen. Dies bedeu-
tet, dass innerhalb eines Kreises neben einem 
Kreisnetzwerk häufig mehrere Netzwerke Frühe 
Hilfen der Kommunen mit eigenem Jugendamt 
und/oder Gemeindenetzwerke existieren, die die 
relevanten Personen und Institutionen aus dem 
Bereich der Frühen Hilfen zusammenbringen 
und miteinander vernetzen sollen. Gleiches gilt 
auch für Netzwerke Frühe Hilfen in Großstäd-
ten, in denen neben einem gesamtstädtischen 
Netzwerk auch sozialraumorientierte Netzwerke 
Frühe Hilfen bestehen können.

Für die Gestaltung, Umsetzung und nachhalti-
ge Verstetigung der Netzwerke innerhalb eines 
Kreises ergeben sich daraus besondere Frage-
stellungen und Abstimmungsbedarfe, die im 
Zuge der Regelung der Zusammenarbeit auf 
Kreis- bzw. Stadt-/Gemeinde-/Sozialraume-
bene Berücksichtigung finden sollten. Die tabel-
larischen Erläuterungen sind in der Tabelle 6 im 
Anhang zu finden.

Sie dienen als Anregung für einen diskursiven 
Abstimmungsprozess zur Gestaltung und Orga-
nisation der Netzwerke und deren Zusammen-
arbeit innerhalb eines Kreises vor Ort, können 
aber auch für größere Städte/Großstädte mit 

dezentral organisierten Sozialraumnetzwerken 
zur Gestaltung der Netzwerklandschaft nützlich 
sein.

Ein abgestimmtes Vorgehen zur Regelung 
der Zusammenarbeit aller Netzwerke 
Frühe Hilfen innerhalb eines Kreises ist 
wichtig, da

1.	 einige Angebote bzw. Netz-
werkpartner nur auf Kreise-
bene verortet sind (z.B. der 
Öffentliche Gesundheitsdienst, 
teilweise Geburtskliniken, die 
kreisangehörigen Kommunen 
mitversorgen) und demnach von 
vielen Netzwerken (i.d.R. durch 
die Netzwerkkoordinierenden) 
parallel für eine Netzwerkbetei-
ligung angefragt werden bzw. 
als konstante Netzwerkpartner 
gewonnen werden sollen und 

2.	 die jeweiligen Zuständigkeits-
bereiche der Jugendämter nicht 
immer den Nutzungsgewohn-
heiten der Familien, Kinder 
und Jugendlichen entsprechen 
(regionale und überregionale 
Überschneidungen).

Ein abgestimmtes Vorgehen seitens 
der Netzwerkkoordinierenden trägt 
in diesen Fällen dazu bei, 

�� die Ressourcen der Beteiligten der 
Frühen Hilfen zu schonen, 

�� die Arbeitsfähigkeit der einzelnen 
Netzwerke sicherzustellen bzw. zu 
erhalten und 

�� Parallelstrukturen zu vermeiden.

Bei diesen Fragestellungen und Regelungsbe-
darfen darf nicht vergessen werden, dass keine 
gesetzliche Verpflichtung zur Abstimmung und 
Zusammenarbeit der Netzwerke innerhalb eines 
Kreises bzw. einer Region besteht. Außerdem 
sind die meisten Netzwerkpartner zu einer Teil-
nahme am Netzwerk nicht verpflichtet. Gut und 
schonend gestaltete Rahmenbedingungen und 
Ressourcen erhöhen daher die Wahrscheinlich-
keit einer Mitwirkung.

2.3.4 Die Fortschreibung – Hinwei­
se zur Nachhaltigkeit von Regelun­
gen der Zusammenarbeit

Wolfgang Tenhaken

Im Sinne einer Neu- bzw. Nachverhandlung sind 
die Regelungen fortlaufend hinsichtlich ihrer 
Aktualität bzw. der in sie gesetzten Ziele, Auf-
gaben und Absprachen und einer eventuellen 
bedarfsgerechten Anpassung zu überprüfen. 
Eine Überarbeitung kann sich bspw. ergeben, 
wenn vereinbarte Ziele erreicht wurden bzw. 
verändert werden müssen oder bestehende 
oder neu hinzukommende Netzwerkpartner 
sich mit den geregelten Inhalten nicht (mehr) 
identifizieren können. Daher ist es auch wichtig, 
dass die Ziele, die in Regelungen stehen, mittel- 
bzw. langfristig sind. Regelmäßige Treffen (z.B. 
Fachtage) der Netzwerkpartner, bei denen die 
Zielsetzung und die sich daraus ergebenden 
Handlungsaufträge überprüft werden, sind ein 
Garant für Etablierung von Fortschreibungen.

In der Konkretisierung bedeutet es für 
die fallübergreifenden und fallbezoge-
nen Regelungen, dass sie immer zeitlich 
zu befristen sind.

gaben, Zeit, Technik, Raum, Personal …)? 
Was war gut, wo gibt es Verbesserungsbedarf 
und welche Ideen oder Vorschläge haben Sie? 
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